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LeuteWwie wir
58 Jahre beim Zirkus Knie

Begegnung in Rapperswil
Es ist ein grauer, kalter Januartag: Frost
und Nebel haben Obstbäume und Nadelhöl-
zer unterwegs in zarten Rauhreif eingepackt.
Nebel verhüllt auch das gegenüberliegende
Ufer, so dass wir glauben könnten, entlang
eines Meeres zu fahren.
Im Büro des Zirkus Knie, einer alten Villa,
deren Flure und Zimmer mit historischen
Fotos und Plakaten aus früheren Zeiten
vollbehangen sind, wartet Alfred Smith —•

«Dudy» heissen sie ihn hier alle — auf uns,
genau so, wie er uns von seinen Bildern her
bekannt ist. Seit er «Mädchen für alles» ge-
worden ist — aber was für eines! —• fährt er
nicht mehr wie in seinen aktiven Zeiten vor
zwölf Jahren im Zirkustross mit, sondern
wohnt mit seiner Frau, der früheren Kunst-
reiterin Theresia Fontner, mit der er seit 40
Jahren verheiratet ist, in einer bequemen
Wohnung an der Wendelinstrasse. Von hier

T//red «£>wd;y» SmüA /zezzte — vor 20 Fz/zren
Aerzi/zmt dzzrc/z seine Sc/zimpönsendressure«.

aus fährt er für die Knies, denen er fast
allen das Autofahren beigebracht hat, in sei-
nem Opel-Blitz herum, bringt einmal Aeste
aus dem Wald oder dann wieder illustre Gä-
ste vom Flughafen.
Das Ehepaar Smith, das früher auch zusam-
men auftrat, ist nun zusammen älter gewor-
den: zwar ist das Gehen mühsamer und das

Atmen beschwerlicher, doch gehören sie

beide weiterhin zur grossen Kniefamilie. Seit
Weihnachten hat sich Alfred Smith, der frü-
her täglich 25 bis 30 Stumpen im Tag ge-
raucht hat, auf Nullkonsum gesetzt: der
Husten war ihm zu behindernd geworden.
Jetzt zieht er ein Bonbon aus der Tasche,
das er statt dem Glimmstengel in den Mund
steckt. Bei einem Kaffee holt er dann seine
Brieftasche hervor, die überquillt von alten,
zerknitterten Fotos und vergilbten Zeitungs-
ausschnitten aus den grossen Tagen. Und
wie er nun von seinen Glanzzeiten erzählt,
leuchten seine Augen, und der Zuhörer sieht
den jungen, behenden Artisten von damals
wieder vor sich, der im Scheinwerferlicht der
Arena mit seinen Tieren arbeitet. Und man
glaubt ihm, dass er zuerst den allabendlichen
Beifall kaum missen konnte.

//ans Proc/z, Zzrkwsarèez'ter, Aegrüssz Im Xz'/z-

derzoo den Ae/z'eAten «Dndy».
Fotos FT. F. K/awser

Um uns zu zeigen, wo seine Arbeitsstätte
jetzt ist, fährt er uns zum Kinderzoo hinaus.

Dort, wo sich im Sommer unzählige Besu-
eher vergnügen, bellt ein einsamer Hund.
Die Flamingos leuchten tiefrot aus dem Ne-
bel, Kamele stehen dicht gedrängt im Kreise,
im Ponygehege putzt eine Wärterin in Texa-
nerhut und Hosen, die wir für einen jungen



Mann halten, den Mist aus, und Zirkusar-
beiter rufen dem beliebten «Dudy» einen
Gruss zu. Wir spüren: hierher gehört er, in
den Zoo — in den Zirkus Knie!

Ueber 50 Jahre derselbe Arbeitgeber
58 Jahre, und es geht weiter! Alfred Smith,
der Unermüdliche, der seit 58 Jahren mit
Leidenschaft am Leben der fahrenden Leute
teilhat, gehört einer sogenannten Zirkusfa-
milie an: Schon sein Vater und Grossvater
machten einem Beruf Ehre, den er selbst bis
ins Alter mit Begeisterung ausübte.
«Ich war noch an der Expo 1964 dabei»,
sagt er, «und als es an der Zeit war, mich
vom Zirkusgeschehen zurückzuziehen, woll-
te Fredy Knie mich nicht fortziehen lassen.
So bin ich denn dem Zirkus treu geblieben,
auch wenn ich mich jetzt abseits des grossen
Zirkusgeschehens halte. Heute fahre ich
Lastwagen. Ich bin der Haus-Chauffeur und
helfe im Rapperswiler Zoo ein wenig aus.
Seit 58 Jahren habe ich dieselben Arbeit-
geber ...»
Dudy Smith gehört seit langem selbstver-
ständlich zur berühmten Familie und wird
von den Kindern von Fredy und Rolf Knie
«Onkel» genannt.
Er ist jederzeit zur Stelle, aufmerksam und
bereit, einen Dienst zu erweisen oder jede
Aufgabe, gleich welcher Art, zu überneh-
men. Beim Zirkus hat er vom Akrobaten,

Zirkusreiter, Jongleur, Komiker bis zum
Hunde- und Schimpansendresseur alles
durchlaufen. Er betrachtet sein Leben als

erfüllt, weil er immer das tun durfte, was er
wollte: Artist sein, Risiken auf sich nehmen,
sich dem Publikum hingeben.

Der erste auf der Welt...
Dieser kleingewachsene, aber stämmige und
starke Mann blickt oft etwas spöttisch in die
Welt, doch sobald er auf seine Tiere, die
Pferde, vor allem aber auf die Schimpansen
und Hunde zu sprechen kommt, wird sein
Blick mild. Seine berühmte Dressurnummer
—• er war der erste auf der Welt, der nicht
angekettete Schimpansen vorführte —
brachte ihm Weltruhm, weil er seine Schütz-
linge zärtlich, aber auch streng liebte. Wenn
man ihn auf die Schwierigkeiten einer sol-
chen Dressur aufmerksam macht, meint er
lächelnd: «Aber nein, es genügt, die Tiere zu
verstehen und von ihnen verstanden zu wer-
den. In den zwanzig Jahren wurde ich nie
von ihnen gebissen — einem meiner Kolle-
gen wurden bei einer Dressurnummer mit
einem Schimpansen ein Arm und zwei Fin-
ger zerfleischt.»

Lebensweg durch unzählige Länder
Geboren wurde der aus England gebürtige
Alfred Smith 1905 in Moskau, das Waadt-
länder Bürgerrecht erlangte er 1968. Sein
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Vater war Besitzer eines Zirkus in der
Hauptstadt des kaiserlichen Russlands. Am
Rande des Bankrotts angelangt, gaben die
Smiths ihr Unternehmen auf und wurden
vom Zirkus Barnum angestellt. Eltern und
Tante verdienten dabei als Reitakrobaten ihr
Geld. Seit dem siebten Lebensjahr lebt AI-
fred in der Schweiz und durchlief die Schu-
len in Vevey und La Tour-de-Peilz. Bei
Ausbruch des Ersten Weltkrieges im Jahre
1914 verlor sein Vater die Arbeit und nahm
mit seinen zwei ausgebildeten Zirkuspferden
und für 10 Franken im Tag eine Stelle in
einem Transportunternehmen in Vevey an.
Mit diesem Lohn musste er nicht nur für
seine kleine Familie aufkommen, sondern
auch für das Futter seiner Pferde.
«1919», so erzählt Alfred, «war der Zirkus
Karoly in der Schweiz zu Gast. Dessen
Direktorin war eine Schwester meiner Mut-
ter. Bei Karoly übte ich mich erstmals als

Jongleur auf Pferden, bis auch dieser Zirkus
Pleite machte. Mit 15 Jahren konnte ich
schon mit Stolz auf eine ziemlich lange Tä-
tigkeit als Zirkusreiter und Pferdejongleur
zurückblicken, man kannte mich unter dem
Namen ,Léon'. 1920 wurde ich von der Fa-
milie Knie, die in Bern ihre ersten Triumphe
feierte, verpflichtet. Ich sollte sie nie mehr
verlassen

Thes A//red im Jahre 1925.
Fr hä/z Fredy and Ro// Rm'e au/ den Trmen
— seine /ang/ä/zrigen ForgeseizZen.

Geheiratet habe ich eine hübsche Zirkusarti-
stin aus Oesterreich namens Theresia Font-
ner. Sie war gleichzeitig Tänzerin, Trapez-
künstlerin und Pferdeakrobatin. Ich habe sie
bei Knie kennengelernt. Mit ihr und Fredy
Knie zusammen haben wir mehrere Num-
mern eingeübt, namentlich den ,pas de deux'
und den ,pas de quatre' mit Pferden. Es ist
schon vorgekommen, dass ich bei Abwesen-
heit Rolf Knies dessen Elefantennummer
vorführen musste. Von den Raubtieren aber
fühlte ich mich nie angezogen
Beim Zirkus wirkte ich auf vielseitige Art
mit: Als Regisseur während sechs Jahren
und als Verladechef während zehn Jahren.
Eigentliche Dressurarbeiten begann ich erst
mit 17 Jahren: Mein Vater hatte sich damals
Hunde und drei Rhesusaffen gekauft, und er
bewog mich, eine eigene Nummer aufzuzie-
hen. Er selber stand mir mit Rat und Tat
zur Seite, und innert kürzester Zeit waren
meine Vorbereitungen so weit gediehen, dass

ich in der Lage war, mit einer lustigen Tier-
nummer vors Publikum zu treten.»

Zwanzig Jahre «Affentheater»
des Captain Smith
Im Jahre 1946 wandte sich Alfred (Dudy)
Smith einer Berufsrichtung zu, von der er
während zwanzig Jahren nicht mehr loskam.
«Nach einer Spanienreise erwarb Rolf drei
Schimpansen: ,Palacek', ,Victor' und ,Re-
becca'. Da mein Arbeitgeber für eine Woche
abwesend war, bat er mich, seine Nummer
zu zeigen. Sie bestand darin, drei Schimpan-
sen zu veranlassen, sich zu Tisch zu setzen
und über einen Balken zu gehen. Aus der
einen Woche wurden zwei, ich benützte die
Gelegenheit, diese Nummer durch intensive
Proben zu erweitern. Zusätzlich sollten
meine Schützlinge noch auf einem Musik-
instrument spielen. Sie lernten auf Stelzen zu
gehen und sich zu zweit auf einem Seil oder
einem Balken fortzubewegen. Bei allen
Nummern mit Schimpansen, die mir bekannt

waren, hielt der Dresseur die Schimpansen
jeweils an der Leine. Wie Fredy Knie be-

gann ich nun, die Tiere allein durch Zurufe
und Süssigkeiten zu lenken, die Peitsche
brauchte ich nur, damit die Tiere rückwärts
gingen, nie zum Schlagen. Dieser Methode
habe ich es zuzuschreiben, dass meine Dres-



Fz'ne der ers/azzn/zc/zen Sc/zz'wpanse««zzmmern
von Caprazn Smz'f/z.

surnummer weltweiten Ruhm erlangte und
als beste ihrer Art galt. Bis zu vier Schim-

pansen hatte ich manchmal unter meiner
Aufsicht, ohne dass ich sie an der Leine zu
halten brauchte. Da ,Rebecca' mit zuneh-
mendem Alter keine Fortschritte mehr
machte und aggressiv wurde, beschloss ich,
nur noch mit männlichen Schimpansen zu
arbeiten. Aber auch dies bereitete mir
manchmal viel Mühe. ,Palacek', zum Bei-
spiel, wurde vor seinem Tod bösartig.
20 Jahre lang habe ich eine herrliche Zeit
mit meinen Schimpansen verbracht, die ich
wie Kinder hielt —• eigene habe ich nie

gehabt. Eines ist sicher: Meine Tiere lieb-
ten ihre Arbeit, sie waren mir nie feindlich
gesinnt. Während meiner zwanzigjährigen
Tätigkeit habe ich drei Schimpansen verlo-
ren: der eine starb an Tuberkulose, der an-
dere an einem Magenleiden, der dritte an
einer Lungenentzündung Jedesmal war
ich verzweifelt.»

Abschied von der Arena
«Zu den traurigen Erinnerungen in meiner
langen Karriere zähle ich auch meine letzte
Vorführung. Es war 1964 in Berlin, wo ich
für Knie arbeitete. Der Direktor der Music-

Hall, wo ich meine Schimpansennummer
vorbrachte, ehrte mich in einer kurzen An-
spräche. Ich konnte mich der Tränen nicht
erwehren Ich wurde mit langanhalten-
dem Beifall überschüttet, und als der rote
Vorhang fiel, wurde mir bewusst, dass es zu
Ende war, dass alles zu Ende war. Doch vor
allem Fredy Knie, der sich nicht von mir
trennen wollte, half mir, darüber hinwegzu-
kommen. Seitdem lege ich überall ein biss-
chen Hand an, sei es beim Zirkus oder im
Zirkuszoo.»

«Ich könnte einen Roman über mein Leben
schreiben, einen schönen Roman: Die
Hauptdarsteller, die darin vorkämen, wären
meine Tiere Ein Leben ohne Zirkus
wäre für mich undenkbar. Ich könnte mich
nie von ihm trennen. Doch wenn ich heute
einen Schimpansen schreien höre, läuft es

mir kalt über den Rücken, und ich bin zu-
tiefst gerührt. Den Zirkus werde ich nie ver-
lassen. Ich werde ihm bis zum Schluss treu
bleiben. Oft sitze ich abends mit meinen
Arbeitgebern zusammen, um alte Erinnerun-
gen aufzufrischen. Zu wissen, dass die Fami-
lie Knie mich wirklich adoptiert hat, stimmt
mich glücklich!»

Georges Gygax/AJargret K/azzser

Fz'sc/ze« z'st /zezzZe Dzzdys Fergzzzzge« — /zz'er zu-
samme/z mi/ dew SJ/ä/zrzgezz Frz'edeZ (Moèe/J
P/z'sZer.


	Leute wie wir : 58 Jahre beim Zirkus Knie

